Natürlich müssten dafür andere Dinge bedacht werden 
als dabei, ein O-Bike in die Isar zu werfen... andererseits, 
hat man gerade nicht gesehen, dass es nicht die Kreativität 
ist an der es mangelt? Was O-Bikes jedenfalls mit Kabeln, 
Fahrkartenautomaten, Immobilienbüros, Kameras etc. ge- 
meinsam haben, ist, dass sie in der ganzen Stadt verteilt 
und deshalb nicht so leicht zu bewachen sind. Vielleicht 
ist es eher eine allgemeine Resignation, die es manchmal 
erschwert, sich mit anderen möglichen Zielen für eigene 
Wut - oder was auch immer - auseinander zu setzen. Die- 
ses Gefühl, dass sich „im großen und ganzen ja eh nichts 
ändern wird“. Und natürlich würde sich auch nicht immer 
gleich ein Unternehmen zurückziehen, die Stadt würde 
nicht gleich aufhören, neue Kameras aufzuhängen und 
neue Kabel zu verlegen. Um gewisse Strukturen zu schüt- 
zen würde von Polizei und Politik wesentlich mehr Auf- 
wand betrieben werden, als bei ein paar Fahrrädern, so 
green und smart sie auch sein mögen. 

Doch was geschehen würde lässt sich immer erst sagen, 
wenn es geschieht. Ob die Sprache der Zerstörung in ei- 
nem konkreten Fall von anderen verstanden wird und 
sich verbreitet, zeigt sich erst, wenn einige anfangen, sie zu 
sprechen. Und auch wenn sie als mögliche Form der Kom- 
munikation ohne Antwort bleibt, kann das Kaputtmachen 
von dem, was das eigene Leben in irgendeiner Weise ei- 
nengt, stört oder in seinen Möglichkeiten behindert, im- 
mer noch ein Moment der Aneignung dieses Lebens sein, 
in dem man das Lösen der eigenen Probleme nicht ande- 
ren überlässt, sondern es selbst angeht. 

Aber Schluss jetzt! Solche Gedanken 
machen sich nur Barbaren! Eine 
tödliche Polizeikugel ist die Lo- 
gik der Alltagsgewalt, nur bis 






zum Ende gedacht. 
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Für Kontakt, Kritik, Anmerkungen, und Textbeiträge 
schreibt uns: fernweh@autistici.org 
Alle älteren Ausgaben und Texte findet ihr unter: 
fernweh.noblogs.org 


Der direkie Weg zum Geld 


Am 25.4 wird in Ottobrunn, am 1.5 in der Kreillerstraße je- 
weils ein Geldautomat versucht zu sprengen, beim ersten ge- 
lingt es und das Geld wird eingesackt, in beiden Fällen entste- 
hen außerdem am Automaten und der zugehörigen Bankfıliale 
Sachschäden von mehreren zehntausend Euro. Was ist die Zer- 
störung einer Bank gegen die Gründung einer Bank? 


Schaumparty für MVG 


4.5: Im Westend werden mehrere Fahrkartenautomaten mittels 
Bauschaum sabotiert und mit dem Spruch „Lasst uns gemein- 
sam schwarz fahren (A)“ verziert. Dies ist recht teuer für die 
MVG und ermöglicht den zusteigenden Fahrgästen freie Fahrt, 
da diese ja schließlich keine Fahrkarte kaufen konnten. Die 
Geldautomaten einiger Banken haben anscheinend auch noch 
ein bisschen Schaum abbekommen 


Keine Liebe für Yuppies 


23.5: In einem Schuppen des Bahnwärter Thiel im Viehhofge- 
lände wird Feuer gelegt aber durch ein platzendes Wasserrohr 
vorzeitig gelöscht. Das Gelände war bis vor kurzem eine der 
letzten, für alle auch ohne Kohle nutzbaren Freiflächen Mün- 
chens und wegen der alten Mauern dort ein beliebter Platz 
für Sprüher. Daniel Hahn, Besitzer des Bahnwärter preist sich 
zwar dafür, dass die Fläche durch seine Zwischennutzung län- 
ger erhalten bleibt und die Mauern dank ihm jetzt ganz fürs 
Sprühen legalisiert sind, aber die „alternative“ Clubkultur, die 
mit dem Bahnwärter dort Einzug gehalten hat, trägt erheblich 
zur Aufwertung des Viertels, zur kommerzialisierten Nutzung 
des Geländes und der Verdrängung aller, die keine Kohle haben 
oder sich dem nicht anpassen wollen bei. 


Mollies für Minga 


24.5: Molotow-Cocktails werden auf Fahrzeuge der Stadtwer- 
ke München geworfen. Ein Anwohner verständigt zu früh die 
Feuerwehr, als das ein größerer Schaden entstehen konnte. Die 
Stadtwerke standen vor einigen Wochen groß in der Kritik, da 
sie im Münchner Norden ein riesiges Kohlekraftwerk betreiben. 
Atomkraft, Glasfaserkabelausbau, SmartCity und MVG-Ge- 
nerve, die SWM hat bestimmt viele Feinde. 


Farbilaschen für Makler 


24.6: Mit „Farbe gefüllte Einweggläser“ werden auf zwei „Lu- 
xus-Immobiliengeschäfte“ in Bogenhausen geschmissen, wo- 
durch diese großflächig besudelt werden. Solcherlei „Anschläge 
auf Luxus-Makler“ scheinen in den letzten Jahren zum aben- 
teuerlustigen Trendsport in München zu werden. 


Platte Reifen für Makler 


2.7: Zwei Autos der Firma Kensington Properties werden die 
Reifen zerstochen. Die Firma rühmt sich besonders mit dem 
Verkauf von hochwertigen Immobilien in teuren Gegenden. 
Wenn dass den Hass der Armen und Verdrängten nicht auf 
sich zieht... 


Kaputte Scheiben für Makler 


11.7: Erneut wird ein Immobilienbüro in der Ismanninger 
Straße eingeschmissen. Klirrende Scheiben in Münchens bon- 
zigstem Viertel - wie verheißungsvoll... nicht, dass der Pöbel 
sich seinen Weg noch öfter in Richtung der vergoldeten Villen 
und glitzernden Luxusgeschäfte bahnt. 





V.i.S.d.P: FE. Ragwürdig, Cannabichstr. 12 
81543 München E.i.s 
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FERNWEH IST FÜR UNS DAS UNBESCHREIBLICHE VERLANGEN NACH ETWAS, DAS WIR 
IM HIER UND JETZT NICHT FINDEN KÖNNEN, DIE UNBÄNDIGE SEHNSUCHT NACH DEM 
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OD in der Türkei 
rien oder hier 
reden Arie 
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Eine kurze Polizeikonirolle...S.4i 


durch die CRS (französische Aufstandsbekämpfungspolizei) in 
Nantes an deren Ende ein toter 22-Jähriger ist. 


Bikebarbaren...S.5ii 


die Erfolgsgeschichte eines Leihrades in München und einige 
Gedanken zur verstreuten Zerstörung. 


MIT EXTRA DICKEM UNRUHEHERD... 


und trotzdem ist er sicher nicht vollständig und muss das auch 
gar nicht sein. Ein paar Anreize genügen. 





enn die Entwicklungen der letzten zwei Jah- 

re in der Türkei nicht Realität wären, könnte 

man glauben, sie würden einem Leitfaden für 
angehende autoritäre Machthaber entspringen: Seitdem in 
Folge des Putsches, dessen tatsächliche Drahtzieher und 
Umstände recht fragwürdig sind, der Ausnahmezustand 
vor zwei Jahren verhängt wurde, schlägt die Repression 
in allen Aspekten des Lebens auf die Menschen ein. Von 
den seitdem mehr als 50.000 Verhafteten wurden bereits 
1500 Menschen zu lebenslangen Haftstrafen verurteilt; 
Andersdenkende schmoren in Zellen oder fliehen aus dem 
Land. Tausende dem Staat unliebsame Vereine, Organi- 
sationen und Zeitungen wurden verboten und die Mög- 
lichkeiten für diejenigen, die Erdogan feindlich gesinnt 
sind, sich zu treffen und zu artikulieren, werden immer ge- 
fährlicher. Währenddessen wird der gesamte Staatsapparat 
gesäubert und auf die islamo-faschistoide Linie der AKP 
gebracht und so wurden bereits 140.000 Beamtenposten 
ausgetauscht. Ebenso wurde das Schulsystem erneuert um 
auch hier die Lehren und rückwärtsgewandten Rollenbil- 
der der Religion umso mehr zu verankern. 
Zur gleichen Zeit tobt im kurdischen Osten des Landes 
der Krieg und in Syrien zeigt sich, was die imperialen All- 
machtsträume eines neuen osmanischen Reiches zu be- 
deuten haben: Bei der Invasion Olivenzweig in Afrin ka- 
men hunderte Zivilisten ums Leben und hunderttausende 
Bewohner der Region wurden zur Flucht gezwungen. Die 
Bewohner der Metropole Afrin wurden pauschal zu Terro- 
risten erklärt, während Helikopter und Drohnen Bomben 
auf Wohn- und Krankenhäuser regnen ließen. Der Krieg 
diente gleichzeitig als Wahlkampfbühne für Erdogan, der 
sich mit der erfolgreichen Militärinvasion und den bluti- 
gen Schlägen gegen die kurdischen Einheiten rühmt. 
Kurz darauf wird Erdogan bei einer vorgezogenen Wahl 
wiedergewählt, während die Oppositionspolitiker teilweise 
im Knast sitzen oder Besuche von faschistischen Schlägern 
bekommen. Doch die Lage hat sich auch nach der Wahl 
keineswegs beruhigt und gerade in den kurdischen Teilen 


des Landes stößt die militärische Besatzung auf Wider- 
stand und immer wieder kommt es zu Hinterhalten und 
Angriffen auf die türkischen Truppen... 





. inzwischen werden in der besetzten und zerbombten 


Stadt Afrin vom türkischen Staat gezielt diejenigen der fast 
drei Millionen syrischen Flüchtlinge, die sich in der Tür- 
kei aufhalten, angesiedelt und instrumentalisiert, die auf 
Grund ihrer radikal-islamischen Einstellung und Gesin- 
nung im Widerspruch zu den Ideen stehen, mit welchen 
in Afrin und Rojava experimentiert wird und wurde. So 
versuchen die Bewohner_innen der verschiedenen kurdi- 
schen Gebiete ein Gesellschaftssytsem zu realisieren, wel- 
ches beispielsweise eine Gleichberechtigung der Frauen 
anstrebt. Generell wird sich um eine radikale Demokrati- 
sierung bemüht und eine Selbstverwaltung innerhalb der 
lokalen Zusammenschlüsse angestrebt. Diese unabhängi- 
gen kurdischen Gebiete entstanden in Folge der massiven 
Aufstände in Syrien innerhalb des arabischen Frühlings 
2011, in Folge derer Assad die Kontrolle über das Land 
verlor und große Teile der syrischen Bevölkerung mit der 
Waffe in der Hand für „Brot, Würde und Freiheit“ kämpf- 
ten, während sie schon bald den beginnenden Fassbom- 
ben- und Gasangriffen und der aufkeimenden, von Assad 
und dem Iran großgezogenen und gesponserten Bestie des 
Islamischen Staat trotzten. Kein Aufstand in der jünge- 
ren Geschichte wurde so blutig erstickt wie der syrische. 
In Homs, Aleppo und Damaskus und in vielen anderen 
Orten, wo vor sieben Jahren tausende Menschen durch 
einen Aufstand den Staat und Geheimdienst eines Fami- 
lienclans vertreiben konnten und nun euphorisch auf der 
Straße tanzten und die für das alltägliche Leben notwen- 
digen Dinge selbstorganisierten, existiert heute nur noch 
ein Trümmerfeld. Achthunderttausend Menschen sind in 
diesem Krieg gestorben, sechs Millionen haben das Land 
verlassen und noch immer dauern die Bombardierungen 
auf Gebiete der Rebellen an. Währenddessen sitzt Assad 


wieder fest im Sattel der Macht und an der syrischen Hei- 
matfront boomt der Tourismus. Gleichzeitig findet eine 
Fußballweltmeisterschaft in Russland statt, dem größ- 
ten Komplizen Assads - „die Welt zu Gast bei 
Freunden“ und so - während die Kampfjets 
eben dieser Freunde ihre Kreise über das syri- 
sche Schlachtfeld ziehen und die SIM-Karten 
ihrer nächsten Opfer orten. 

Innerhalb dieser kriegerischen Ereignisse 
konnten die kurdischen „Volkverteidigungsein- 
heiten“ (YPG) 2011 ein Gebiet sichern und sich 
teilweise erfolgreich verteidigen. Allerdings 
war diese Verteidigung von Beginn an mit po- 
litisch-strategischen Deals verbunden. So gab 
es ein Waffenstillstandsverhältnis und teilweise 
zwielichtige Kompromisse zwischen eben dem 
Totengräber des syrischen Aufstandes namens 
Assad und den kurdischen Gruppierungen. 
Ebenso koordinierten sie sich mit den amerikanischen und 
französischen NATO-Armeen. Sicherlich, gerade in einer 
kriegerischen Situation ist man im Angesicht eines mäch- 
tigeren Gegners auf Unterstützung und Solidarität ange- 
wiesen. Doch man kann sich ebenso fragen, warum die 
kurdische Armee lieber Assad zum Partner wählte, anstatt 
der aufständischen syrischen Bevölkerung. 


Die YPG funktioniert nach einer streng militärischen Lo- 
gik und ist eine hierarchische Kommandostruktur samt 
Befehlen, Gehorsam und Disziplin. Ein Heer ist immer 
ein Abbild einer staatlichen Struktur, auch wenn es vorgibt 
diese überwinden zu wollen oder demokratisch zu sein. 
Wer sich für eine Armee einsetzt, setzt sich auch für die 
politisch-militärische Logik von Befehl und Gehorsam, 
von taktischen Spielchen und Kompromissen, von Kom- 
mandanten und Fußsoldaten ein. Seitdem die YPG 2013 
Front an Front gegen den IS kämpfte und diesen zurück 
drängte, solidarisiert sich die europäische Linke mit der 
„kurdischen Revolution“ und auch hier zu Lande kommt 
und kam es vermehrt zu direkten Aktionen und Solidari- 
tätsbekundungen, zuletzt im Zusammenhang mit Afrin. 
Doch wenn dies eine kurdische Revolution ist - ist es auch 
eine anti-autoritäre Revolution? Die sozialen Verhältnisse 
vor Ort können wohl nicht von hieraus beurteilt werden 
und ohne Frage bedeutet das kurdische Experiment für die 
lokale Bevölkerung zum einen nicht nur Schutz und mehr 
Freiheit, sondern auch eine größere Möglichkeit darüber 
zu diskutieren und zu gestalten, wie man leben will. Doch 
an den Begebenheiten vor Ort sollte man ebenso nichts 
beschönigen, so sind bspw. Privateigentum und Geldwe- 
sen noch existent. Doch vor allem steht über den lokalen 
Strukturen und Räten, welche die kurdischen Gebiete aus- 


dell, in der alles und jede_r einen festen Platz hat, nämlich 
jenen als Datenlieferant und in der alles digital vernetzt, 
vermittelt und überwacht wird - im Falle der Leihräder die 
Mobilität. Einer Stadt, in der eben jene keinen Platz und 
immer weniger Möglichkeiten haben, die sich nicht damit 
zufrieden geben, sich der Smartphone-Diktatur zu unter- 
werfen, weil zu den Rädern und zu immer mehr Teilen die- 
ser schönen neuen Welt eben nur die „Always-On-Zom- 
bies“ Zugang haben. Einer Stadt und einer Welt, die nach 
und nach immer unbewohnbarer für jene werden, die es 
verweigern, die neue, technologische Sprache der Macht 
zu sprechen und bloße (Daten-)Konsumenten und -Pro- 
duzenten zu sein, überwacht bei jedem Schritt vom Big- 
brother in der Hosentasche und in Form unzähliger Kame- 
ras und Sensoren überall um sich herum. 

Auch ein solches Gefühl des Ausgeschlossen-seins oder 
eine Kritik an der sich durch die Technologisierung aller 
Bereiche verstärkende Kontrolle und Herrschaft über uns 
und unsere Leben könnten Gründe sein, einen der Bau- 
steine dieser entstehenden Smart City anzugreifen und sei 
es auch einer, der so harmlos und grün geschminkt daher 
kommt wie ein Leihrad (und wie letztlich versucht wird, 
die ganze Idee eines durch und durch vernetzten, smarten 
Planeten darzustellen). 

Doch was nun auch immer die Motive der Einzelnen für 
den Hass auf die Räder waren oder schlicht für ihren Spaß 
an deren Demolierung: Als im April die Nachricht die 
Runde machte, dass 6000 der 6800 O-Bikes aus München 
abgezogen werden würden, waren es nicht die Unterschrif- 
tensammlungen und Beschwerdebriefe an den Stadtrat, die 
das Unternehmen dazu veranlasst hatten, sondern die Tat- 
sache, dass der angerichtete Schaden das eingeplante Bud- 
get für Reparaturen weit überstieg. Weder die Rücknahme 
der Kaution noch die versprochene bessere Wartung der 
Räder hatten das verhindern können. Die verstreute, ano- 
nyme Zerstörung erreichte also den Rückzug eines Unter- 
nehmens aus finanziellen Gründen, das immerhin genug 
Kohle hat, um überall in Europa und Asien Metropolen 
mit tausenden Fahrrädern zuzupflastern. Zwar sind die 
meisten Räder wie es scheint immer noch da, anders je- 
doch sieht es mit der Geschäftsführung von O-Bike aus, 
die sehr zum Leidwesen der Stadtverwaltung wohl abge- 
taucht ist. 


Aber was bedeutet das alles weiter gedacht? Die O-Bikes 
waren sicher auch deshalb ein so beliebtes Ziel, weil sie 
überall und mit den einfachsten Mitteln kaputt zu machen 
waren. Nicht alles, was eine Rolle beim Ausschluss eini- 
ger und bei der Kontrolle und Vermarktung unserer Leben 
hat, verteilt sich auf einmal tausendfach und in Warnfar- 
ben und einer einheitlichen Form über die Stadt. Nicht je- 


des Kabel ist so einfach durchgezwickt, wie das eines O-Bi- 
kes und meist benötigt es etwas mehr Auseinandersetzung, 
um zu verstehen, wie etwas funktioniert und wie sich diese 
Funktion stören lässt. Das kann vielleicht abschreckend 
sein, ist womöglich aber die Mühe manchmal wert, denn 
die Auswirkungen auf das eigene und das gemeinsame Le- 
ben könnten wesentlich größer sein als nur 6000 schlechte 
Räder mehr oder weniger in der Stadt, mit denen nur man- 
che fahren können. 
Stellen wir uns einmal vor, die Zerstörung würde sich der- 
art verbreitet gegen Immobilienbüros richten, die überall 
aus dem Boden sprießen und dazu beitragen, München 
immer unbezahlbarer für ärmere Bevölkerungsschichten 
zu machen. Oder gegen die ganzen hippen Yuppie-Läden, 
Bauten und Viertel. Oder gegen die immer mehr werden- 
den Kameras, die sie schützen sollen. Oder gegen Fahrkar- 
tenautomaten. Oder gegen die technologische Infrastruk- 
tur, die sicher nicht an weniger Orten auffindbar ist, als die 
O-Bikes es waren, und die dem Bigbrother in der Hosenta- 
sche überhaupt erst ermöglicht, uns abzuhören und unsere 
Daten zu versenden. 
Was würde geschehen? 

(Fortsetzung auf letzter Seite) 


Zufahrt behinderi, 
Farbe aui die Fassade 


In der Nacht zwischen 9. und 10.4. wird das Garagentor zum 
französischen Konsulat in Solidarität mit der Besetzung der 
ZAD sabotiert. Die ZAD ist ein seit Jahren besetztes Gebiet in 
Frankreich, auf dem ein Flugplatz gebaut werden sollte. Inzwi- 
schen hat der Staat von diesem Vorhaben abgesehen doch nun 
wird mit noch massiverem polizeilichen Druck versucht, eine 
Räumung durchzusetzen. Vom 16. auf den 17.5 wird mit Lack 
auf der Fassade nachgelegt. 


WISAG on fire 


7.6: Ein Pfaffe sieht den Brand als erstes und bezeichnet ihn 
als Sinnbild für die „Sünde im 21. Jahrhundert“: Eine Karre 
von WISAG steht in der Inneren Wiener Straße in Flammen. 
WISAG erledigt neben Hausmeister- und Reinigungsarbeiten 
auch Sicherheitsaufgaben, militärischen Objektschutz oder in 
Berlin auch Fahrkartenkontrollen. Wenn es eine Sünde ist, die 
Wachhunde des Kapitals und des Krieges anzufeinden, dann ist 
unbefleckte Keuschheit so ziemlich das beschissenste. 


Solidarität mit 
den G20-Randalierern! 


2.7: In Giesing wird in Solidarität mit der auf die G20-Krawal- 
le in Hamburg folgende Repression und Verhaftungswelle ein 
Auto der Telekom angezündet. Die Telekom betreibt nicht nur 
ein riesiges Technologie- und Daten- bzw. Kontrollnetz sondern 
entwickelt für Polizei, Militär und Sicherheitsdienste auch di- 
rekt wichtige Infrastruktur wie Fahndungs- und Informations- 
systeme. 













wir Sprechen heute über 
den Einsatz und die Möglich- 
Keiten der Schußwaffe. 
Nehmen Sie 













...oder den steil in die Luft 
abgegebenen Warnschuß, auch 
„fehlgegangener Warnschup" 
genannt. 


Ich persönlich ziehe‘ 
da die Notwehr yor... 
..$ 53 StGB... 


ine kurze Polizeikontrolle 

durch die CRS (französisch 

Aufstandsbekämpfungspoli- 
zei) in Nantes an deren Ende ein toter 
22-Jähriger ist. Sein Hals durchschos- 
sen von einer Kugel aus der Pistole 
eines Polizisten. Was vorangegangen 
ist? Angesichts eines Toten ist das völ- 
lig egal! Die ganze Gewalttätigkeit der 
Gesellschaft gipfelt im Lauf jeder Pis- 
tole, die die Bullenschweine an ihrem 
Gürtel tragen, für deren Benutzung 
sie ausgebildet und trainiert werden. 


Da gibt es zum Beispiel 
den - Hoppla! — unbe- 
bsichfigt sich läsenden 








Der unglückliche Querschlager 
ist eine weitere Möglichkeit, 
aber viel zu unsicher 





Im Zweifelsfall aber halten wir 
uns an die alte Regel: 

„Immer auf die 
Beine zielen!" 







Hi 


Eine kurze Polizeikonitoll... 


Trainiert dafür, diese metallene Mord- 
drohung auf Menschen zu richten, 

ihre Hemmschwelle und Verantwor- 
tung auf Befehl hin - nein schon frü- 
her: beim Überstreifen ihrer blutigen 
Uniformen; nein schon früher: beim 
Einreihen in ihre hierarchische Or- 
ganisation; nein schon früher: beim 
ersten Gedanken, Polizist werden zu 
wollen - abzulegen und so dafür zu 
sorgen der alltäglichen Gewalt und 
Entwürdigung Frieden zu verschaf- 
fen. Wenn ein Polizist in „unser“ 


Viertel kommt und glaubt mit seiner 
Uniform, Dienstmarke, Pistole und 
des ihn schützenden Zwangsappara- 
tes in dessen Namen er handelt, einen 
Menschen kontrollieren und belästi- 
gen zu dürfen und dieser Mensch am 
Ende tot ist, dann ist unsere Antwort 
Gewalt - dann muss die Antwort aller 
Jugendlichen, aller Kontrollierten und 
Unterdrückten Gewalt sein. Gewalt 
gegen die Gewalt, die uns tagtäglich 
klein macht. Gewalt gegen die Gewalt 
der Chefs und Lehrer, der Beamten in 
den Ämtern, der Soldaten und Waf- 
fenproduzenten, der Politiker, die Ge- 
setze gegen uns erlassen und Kameras 
aufstellen, Gefängnisse und Psychatri- 
en bauen lassen, in die wir eingesperrt 
werden sollen. Gewalt gegen die Ver- 
pestung und Vergiftung unseres Es- 
sens und unserer Umwelt, damit wir 
zu jeder Jahreszeit alles konsumieren 
können und immer schnelles Inter- 
net haben. Gewalt gegen unsere Be- 
notung, Abwiegung und Bemessung 
um uns in Kategorien einteilen zu 
können, nach deren Abstufungen wir 
ausgebeutet werden. Gewalt gegen die 
Eigentümer und wieder die Politiker, 
die Gesetze verabschieden, die das Ei- 
gentum schützen, und das nur unserer 
Erpressung dient, weil wir es sind, die 
nichts haben. Gewalt gegen den Raub 
unserer Sprache und menschlichen 
Beziehungen durch die Verbreitung 
der Technologien und Verbreitung 
unzähliger Bildschirme. Gewalt gegen 
die Verdummung via Massenmedien 
in all ihren Facetten ... 

Die systematische und alltägliche Ge- 
walt hat unendlich viele Formen und 
Auswüchse. 

Überall. 

ABER sie ist angreifbar. 


Wenn die Barrikaden die Straßen 
blockieren und die Nächte Feuer 
fangen... 


Die Gewalt, die in Nantes dem Poli- 
zeimord folgte, hatte kein Programm 


und keine Chefs. Und das ist es, was 
sie unkontrollierbar machte, sie war 
ein spontanes Durcheinander, das 
überall auffllammte, verbrannte, er- 
losch und an anderer Stelle unbere- 
chenbar wieder Luft zum atmen fand. 
Einzig motiviert durch den Willen de- 
rer, die eine Aktion durchziehen und 
unverständlich für diejenigen, die 
immer nur versuchen das Schlimms- 
te polizeilich oder militärisch zu ver- 
hindern. 


Auf diese Art den Bullen immer einen 
Schritt voraus, erhöht sich der prakti- 
sche Vorsprung/Vorteil noch weiter, 
wenn es andere gibt, die wiederum 
ihre eigenen Pläne woanders durch- 
ziehen und sich so die Mittel um die 
Bullen aus dem Viertel zu jagen ver- 
vielfältigen und vielseitiger werden. In 
dem Moment, wo die Barrikaden die 
Straßen blockieren, eröffnen sie neue 
Wege, Räume und Zeit für Andere. 
Und das kann für einen kurzen Mo- 


ment ein Ende der alltäglichen syste- 
matischen Gewalt bedeuten. Eine kur- 
ze Unterbrechung, hervorgerufen von 
den Kindern dieser Gewalttätigkeit, 
die es satt haben in den Lauf der Waf- 
fen blicken zu müssen. 


Friede gegenüber meinem Feind, 
ist wie Krieg gegen mich selbst und 


meine FreundInnen. 


Auf dass die Angst die Seite wechselt. 


„GESETZLOSE, WENN WIR AKZEPTIEREN, DASS JEDE GEWALT DIE GLEICHE SEI, 


DANN LASSEN WIR UNS DARAUF EIN, 


UNSEREN WIDERSTAND AUF DAS ZU REDU- 


ZIEREN, WAS DER STAAT UND DIE WIRTSCHAFT AKZEPTABEL FINDEN. WIR WERDEN 
BEFRIEDET. DOCH PASSIV ZU BLEIBEN IM ÄNGESICHT DER HEUTIGEN SOZIALEN 


Zeit für mehr Krawall — 
am Monopieros und überall! 


Für die Medien war es der große Skandal, als am 14.4 und in 
der Woche darauf Facebook-Partys am Monopteros im Engli- 
schen Garten ein wenig aus dem Ruder liefen und anrückende 
Bullen und Feuerwehr nicht sonderlich freundlich empfangen 
wurden. Es wurde von einer Falle für die Einsatzkräfte geredet 
(falsche Notrufe um die Bullen anzulocken), einmal waren ca. 
200, das andere Mal ca. 100 Cops im Einsatz, offiziell wurde 
einer von ihnen verletzt. Auch wenn man sich bei der konkreten 
Situation fragen kann, ob sie nicht medial und durch die Bul- 
len ziemlich aufgebauscht wurde, um eine stärkere Präsenz der 
letzteren und der wie Pestbeulen sprießenden Privaten Sicher- 
heitsdienste zu rechtfertigen, ist doch die Idee, die Bullen in eine 
Falle zu locken und anzugreifen durchaus erwähnenswert... 
auch wenn es dafür sicher bessere und weniger zurückverfolg- 
bare Methoden gibt als eine Facebookparty und ein Anruf vom 
eigenen Handy. Am 2.5 werden dann Schriftzüge gegen Bullen 
und Staat auf dem Monopteros hinterlassen. 


Fuck PAG 


Im Mai gab es verschiedene Aktionen gegen (das neue) Poli- 
zei(aufgabengesetz): Gekleisterte Plakate, aufgehängte Trans- 
pis und gesprühte Parolen an verschiedensten Orten der Stadt, 
Kunstaktionen, eine sich aus der Großdemonstration gegen das 
PAG am 10.5 ablösende Sponti, die erst von den Cops toleriert 
und später ‚mit einigen Festnahmen, gekesselt endet. 

Zwei weitere, nicht von den Bullen begleitete Spontis, ziehen 
einen Tag später mit Plakaten, Kleister und Rufen durch das 
Westend und Giesing und richten sich nicht nur gegen die Ge- 
setzesänderung, die den Bullen ihr erbärmliches Handwerk 
schlicht noch einfacher macht, sondern gegen diese selbst, gegen 
Knast und Repression. 


Bullen aus dem Viertel schubsen! 


13.7: Ein Duo beleidigt in Neuaubing ein paar Streifenbullen. 
Als es zum Zoff kommt solidarisieren sich erstaunlicher Weise 
30 Leute und ein Bulle wird umgeschubst und verletzt. Da geht 
was, Neuaubing. 





MISERE, WIRD TIEFERE NARBEN HINTER- 
LASSEN ALS DIE FEHLER, DIE WIR UN- 
VERMEIDBAR MACHEN WERDEN, WENN WIR 

DEN ANGRIFF WÄHLEN,“ 


bihehardaien 


twas über ein Jahr ist es her, dass das Unternehmen 


O-Bike aus Singapur damit begann, in mehreren 

Schüben insgesamt 6800 Leihräder in München 
zu verteilen, wie es zuvor bereits in anderen europäischen 
Städten passiert war. Als Teile der neuen, smartphone-ge- 
steuerten heilen Share-economy-Welt standen sie von nun 
an allen zur Verfügung, die Lust hatten, gegen eine saftige 
Kaution und gegen Preisgabe ihrer Daten an das Unter- 
nehmen (das diese munter weiterverkaufte) auf den klapp- 
rigen Dingern durch die Stadt zu strampeln. 


Aber - und das war wohl im Geschäftsmodell nicht vor- 
gesehen - sie standen von diesem Moment an auch all 
jenen zur Verfügung, die in den Bikes ein geeignetes Ziel 
für das Ausleben ihrer - um es mit den Worten der Ta- 
gespresse auszudrücken - „barbarischen” Zerstörungswut 
erkannten. Schnell stellte sich für die Vandalen der Stadt 
heraus, dass mit einer einfachen Nadel an den Hartgum- 
mireifen der O-Bikes nichts zu machen war. Es mussten 
also andere Wege erprobt werden, wie den unschuldigen 
Rädern zu Leibe gerückt werden konnte. Und so konnte 
man in den vergangenen Monaten in München allerlei 
Auswüchse der Abneigung und der zerstörerischen Krea- 


tivität bewundern: angefangen bei unzähligen harmlos auf 
den Kopf - besser: den Sattel - gestellten Rädern reichte 
die Bandbreite über solche, die kunstvoll in Bäume und 
Zäune gehängt waren, andere, bei denen der QR-Code 
und die Hotline-Nummer übermalt waren, sodass sie 
nicht entsperrt werden konnten, wieder andere, bei denen 
der Sattel abmontiert oder zerschnitten war oder bei de- 
nen Bremskabel durchgezwickt waren, bis hin zu denen, 
die als Wrack in der Isar endeten. Wenn ein schnaufender 
O-biker vorbei radelte, dessen Gefährt durch den reinge- 
tretenen Achter laut quietschte, konnte vor dem inneren 
Auge leicht das Bild junggebliebener Menschen entstehen, 
die nächtens in kindlicher Freude auf dem Rad des Rades 
Trampolin gesprungen waren. Bei nicht wenigen Rädern 
hatte sich jemand im Überschwang dermaßen verausgabt, 
dass sie gänzlich unfahrbar waren. Und irgendwer, der 
oder die wohl eher handwerklich orientiert gewesen war, 
hatte sich der Flex bedient und mindestens eines der Bikes 


in der Mitte durchgesägt. 





Wenn sich, wie im Falle der O-bikes, unter Leuten, die 
sich gegenseitig nicht einmal kennen, die Zerstörung als 
geteilte Methode verbreitet, um sich etwas zu entledigen, 
womit man ein gemeinsames Problem hat, sind die indi- 
viduellen Gründe meist unterschiedlich, vielleicht nicht 
alle rational. Die Sozialforscher packen dann in den Me- 
dien oft das übliche Geschwafel über die Perspektivlosig- 
keit der Jugend, „barbarisches“, „blindes“ Verhalten und 
unterdrückte Aggressionen, die sich in „sinnlosem Van- 
dalismus“ äußern würden, aus. Sie und die Politik ver- 
suchen, einfach zu erklärende und zu behebende Gründe 
zu finden: die schlechte Qualität der O-Bikes, ihre große 
Zahl, durch die sie ständig im Weg waren, der Umgang des 
Unternehmens mit Kundendaten oder irgendeinen Inter- 
net-trend, bei dem Bilder der verwüsteten Räder gepostet 


wurden. Die Gutmenschen der Green-City-Pseudo-Utopie 
holen ihre Taschentücher raus und weinen in völliger Fas- 
sungslosigkeit über diesen so fehlgeleiteten Hass auf einen 
der Bausteine einer zukünftigen grüneren Mobilität. Und 
schließlich wird versucht, mit politischen Scheinlösungen 
das Problem unter Kontrolle zu bekommen: Strengere Auf- 
lagen für Leihradvermieter, geringere Zahl, bessere Qua- 
lität, mehr Datenschutz, umsichtigerer Umgang. Wobei 
die (Zerstörungs-)Wut als Folge rein technischer Faktoren 
darzustellen und zu beseitigen versucht wird... Und nicht 
selten werden ähnliche Gelegenheiten auch genutzt, um an 
neuen Präventivprogrammen für potentielle Randalieren- 
de und an neuen Polizeistrategien zu tüfteln. 

Mit all dem wird versucht, Ausdrucks- und Handlungswei- 
sen Herr zu werden, die sich nicht in den demokratisch 
vorgesehenen Rahmen von Unterschriften-Sammlungen, 
genehmigten und von Bullen bewachten Demos und An- 
trägen im Stadtrat pressen lassen - den einzigen Arten, 
Unzufriedenheit auszudrücken, die akzeptiert werden und 
zwar weil sie einfach zu kontrollieren und zu ignorieren 
sind. Auf diese politische Sprache und Herangehenswei- 
se sollen alle eingeschworen werden, mit allen dazu nöti- 
gen Mitteln. Als Barbaren wurden ursprünglich diejeni- 
gen bezeichnet, die die Sprache eines Reiches und seiner 
Bürger nicht sprachen. Sie waren der Mehrheit und den 
Herrschenden unverständlich, weil sie eine andere Spra- 
che benutzten. So können auch Angriff und Zerstörung 
eine Form der Kommunikation unter den Handelnden 
sein, auch wenn diese sich nicht kennen. Sie können eine 
gemeinsame Sprache sein, die es denen, die sie benutzen, 
erlaubt, aufeinander zu antworten, weil man sich in der Tat 
der anderen wiedererkennt, ob die Gründe für diese Tat 
nun die selben oder verschiedene sind. Eine Sprache, die 
für die Politiker, Soziologen und braven Bürger eben un- 
verständlich ist und eine Bedrohung darstellt, weil die, die 
sie sprechen, zwar untereinander kommunizieren können, 
aber die Befehle und politischen Lösungsstrategien in der 
herrschenden Sprache nicht verstehen (wollen) und sich 
ihnen somit nicht unterwerfen. 

Und die Sprache der Zerstörung kann eine Form sein, das 
Leben selbst in die eigenen Hände zu nehmen, indem sie 
direkte Auswirkungen auf dieses Leben haben kann... 

Die O-Bikes und andere Leihräder (die zwar - aus wel- 
chen Gründen auch immer - leider deutlich seltener, aber 
durchaus auch demoliert oder versenkt werden, was gerne 
verschwiegen wird, da es nicht in das Bild passt, dass nur 
das schlechte Geschäftsmodell von O-Bike Grund des Has- 
ses wäre) sind Teil der entstehenden „Smart City“, dieser 
total vernetzten und kontrollierten „Stadt der Zukunft“, an 
der die Ingenieure und Verwalter der Gesellschaft seit ei- 
niger Zeit basteln. Einer Stadt nach einem totalitären Mo- 


machen, stets die para-staatliche Struktur einer Partei und 
ihrem verlängerten Arm, einer Armee. Und dieser hierar- 
chischen Strukturen, welche vorgeben das kurdische „Volk“ 
zu repräsentieren, ist im Moment der parlamentarische 
Weg verschlossen um ihre Pläne zu verwirklichen, wes- 
wegen sie den Weg der Guerillakriegsführung verfolgen. 
Es geht ihnen nicht darum, einen Aufstand aller zu entfes- 
seln, um selbstorganisiert zum Angriff auf die uns beherr- 
schenden Autoritäten überzugehen - so distanzierten sie 
sich beispielsweise 2013 auch davon, als in der Osttürkei 
hunderte Schulen und Polizeistationen von Jugendlichen 
in Solidarität mit Rojava nierdergebrannt wurden. Die sich 
chaotisch ausbreitende Zerstörung staatlicher Institutio- 
nen passt nicht in die Strategie einer militärischen Orga- 
nisation, deren Angriffe vor allem das gezielte Ausüben 
von politischem Druck und, sofern möglich, auch das Ver- 
schieben der Frontverläufe zu eigenen Gunsten sind. 


Im Kampf gegen den Krieg wenden wir uns als Anar- 
chist_innen nicht nur gegen den Militarismus der Türkei, 
sondern ebenso gegen den der kurdischen Truppen. Un- 
sere Solidarität gilt nicht den Armeen und Parteien, egal 
ob sie links oder revolutionär sind, unsere Solidarität gilt 
denjenigen, die für sich selbst und ihre eigene Befreiung 
kämpfen. Denjenigen, die nicht die herrschende Ideolo- 
gie, Flagge und das vorherrschende politische System mit 
ihrer eigenen Ideologie, Flagge und politischen Spielchen 
austauschen wollen. Diejenigen, die nicht nur die faschisti- 
schen Mächte konfrontieren, sondern auch die demokrati- 
schen Totengräber und Kriegshunde. 


Der Krieg in der Türkei, in Kurdistan und Syrien beginnt 
auch hier. Hier wird das Kriegsmaterial und die Kriegs- 
technologie hergestellt, welches dann eine Tagesreise von 
hier aus entfernt, in der Hand eines anderen Staates, sein 
menschliches Ziel findet. Hier befinden sich die Labore 
und die Wirtschaft, die tagtäglich das Töten perfektionie- 
ren, welche ihren Reichtum auf den Leichen in der Türkei 
erbauen und das Blut unserer unbekannten Freund_innen 
in Gold verwandeln. Die Türkei ist ein allzu guter Kunde 
deutscher Exportware und ein allzu fleißiger Erbauer von 
geschlossenen Flüchtlingslagern, als dass die deutsche Po- 
litik von ihrer Toleranz gegenüber dem Massenmord im 
Nahen Osten abweichen würde. Wer den Krieg sabotieren 
will, wer einen Teil dazu beitragen will das Töten zu been- 
den und den Militarismus zu attackieren, der braucht sich 
keiner Armee anzuschließen, noch braucht er eine Ausbil- 
dung oder Uniform. Ein eigener Wille und eine zündende 
Idee ist alles, was nötig ist. 





